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Arosa Jambolina ist tot. Die neus-
te Bewohnerin des Bärenlands
Arosa starb gestern bei einer
Routineoperation. Wiederbele-
bungsversuche scheiterten. «Wir
sind unglaublich traurig», sagte
Pascal Jenny, Präsident der Stif-
tungArosa Bären. Jambolina soll-
te an den Zähnen operiert und
kastriertwerden.Um9.30Uhr sei
die Narkose gesetzt worden, da-
raufhin habe sie aufgehört zu at-
men. Die Bärinwerde nun in Zü-
rich obduziert, so Jennyweiter.

Jambolina kam am 11. Dezem-
ber 2020 in Arosa an, nachdem
sie in der Ukraine in einemwin-
zigen Käfig gehaltenwordenwar.
Siewurde 2009 in einem Zoo auf
der Krim geboren und danach
verkauft. Der neue Halter trai-
nierte sie für den Zirkus. Als we-
gen Corona keine Vorstellungen
mehr stattfanden, wurde sie in
denviel zu kleinenKäfig gesperrt.

Nach dem Tod von Jambolina
sind nun noch Meimo und Ame-
lia im Bärenland. Am 4. Novem-
ber 2020 musste der Bär Napa
eingeschläfert werden. Er litt an
Epilepsie. Als die Medikamente
nichtmehrwirkten und sich sein
Zustand verschlechterte, wurde
er erlöst. (sda)

Aroser Bärin bei
Eingriff gestorben

Pi-Rekord in Chur Die Fachhoch-
schule Graubünden könnte den
Weltrekord zur Berechnung der
Kreiszahl Pi brechen.Man sei bei
62,8 Billionen Kommastellen an-
gelangt, meldet die FHG. Aktuell
liegt der Rekord bei 50 Billionen
Stellen. Die von einem Hochleis-
tungsrechner in hexadezimaler
Schreibweise gespeicherte Zah-
lenfolge werde nun ins Dezimal-
systemkonvertiert und überprüft.
Stimmt sie, werde der Antrag
gestellt, den Rekord ins «Guin-
nessbuch» einzutragen. (sda)

Auf 62,8 Billionen
Stellen genau

Thailand Am Wasserfall Ton Ao
Yon auf der Insel Phuket hat ein
Einheimischer gestern den leb-
losen Körper einer 57-jährigen
Schweizerin gefunden. Das be-
richtete die «Bangkok Post». Die
Frau sei vor ihremTodvergewal-
tigtworden.Das Eidgenössische
Departement für auswärtigeAn-
gelegenheiten liess den «Blick»
wissen, dass die Verstorbene
«noch nicht eindeutig identifi-
ziert werden» konnte. Man ste-
he aber in Kontakt mit den zu-
ständigen Behörden. (gho)

Schweizer Touristin
tot aufgefunden

Bozen In Südtirolmussten in der
Nacht auf gesternmehrere Stras-
senwegen Erdrutschen gesperrt
werden, auch die Brennerstaats-
strasse. Mehrere Flüsse traten
über die Ufer. Es galt die zweit-
höchste von vierWarnstufen.

Am Gardasee schoben sich
Schlammmassen in Limone sul
Garda in einHotel. Betroffen sei-
en nur die Essräume, sagte eine
Hotelmitarbeiterin der Deut-
schen Presse-Agentur. 100 Gäs-
te mussten in der Nacht in Si-
cherheit gebracht werden, wie

dieNachrichtenagenturAnsa be-
richtete. Verletzte gab es keine.
In der Lombardei trat derComer-
see zeitweise über die Ufer und
überspülte in Como Strassen. Ein
Campingplatz in Dervio musste
evakuiert werden. Um Mailand
warnte die FeuerwehrvorHoch-
wasser am Fluss Seveso.

Im Süden Italiens dagegen
kämpften Feuerwehrleute wei-
ter gegen schwere Brände.Unter
anderem in Sizilien und Kalab-
rienwaren siemit Löschflugzeu-
gen im Einsatz. (sda)

Nach starken Regenfällen:
Norditalien kämpft gegen Hochwasser

Hans Holzhaider,Münster

Über Jahre hinweg hatte der IT-
Techniker Adrian V. den heute
elfjährigen Sohn seiner Lebens-
gefährtin auf brutalste Art sexu-
ell missbraucht und ihn auch an-
deren Männern zum sexuellen
Missbrauch überlassen.Auch die
Mutter des Haupttäters musste
sich vor Gericht verantworten.
Sie hatte gewusst, was ihr Sohn
trieb, hatte ihm ihre Gartenlau-
be zur Verfügung gestellt und
ihm auch noch «viel Spass»
gewünscht. SiewurdeAnfang Juli
zu 5 Jahren Gefängnis verurteilt.
Adrian V. verurteilte das Gericht
zu 14 Jahren Haft und anschlies-
sender Sicherungsverwahrung.

Seit gestern steht die Lebens-
gefährtin vonAdrianV. undMut-
ter desMissbrauchsopfers in der
deutschen StadtMünster (Nord-
rhein-Westfalen) vorGericht. Die
31-jährige Sabrina K. hat nach
Überzeugung der Staatsanwalt-
schaft spätestens seit Oktober
2018 gewusst, dass ihr Sohn von
ihrem Partner sexuell miss-
braucht wurde, und durch ihre

Untätigkeit wissentlich ermög-
licht, dass das Kind auchweiter-
hinOpfervonMissbrauchshand-
lungen wurde. Die Anklage geht
davon aus, dass Adrian V. seiner
Partnerinwährend gemeinsamer
Ferien gestand, er habe den Sohn
sexuell missbraucht. Sabrina K.
habe daraufhin die Beziehung
aber nicht beendet, sondern ih-
rem Partner das Kind weiterhin

ungeschützt überlassen. In der
Folge habeAdrianV. den Knaben
«unzählige Male», meist in der
gemeinsamgenutztenWohnung,
aber inAbwesenheit von Sabrina
K., missbraucht. In fünf Fällen,
so die Staatsanwaltschaft, habe
die Angeklagte aber auch den
Missbrauch ihres Sohnesmitbe-
kommen und ihn nicht verhin-
dert. Sie soll auch geduldet ha-

ben, dass Adrian V. das Kind oft
mit auf Reisen durch Deutsch-
land nahm, in deren Verlauf er
den Knaben auch anderen Män-
nern zum Missbrauch überlas-
sen habe. Sie soll auch in Anwe-
senheit des Knaben selbst Sex
mit Adrian V. gehabt und dabei
auch sexuelle Handlungen an
demKind vorgenommen haben.

Der Elfjährige ist in dem Pro-
zess als Nebenkläger zugelassen.
Seine Vertreterin stellte den An-
trag, die Öffentlichkeit während
der Verlesung der Anklage und
der Aussagen der Angeklagten
auszuschliessen. Dem wurde
stattgegeben. Sabrina K. äusser-
te sich danach ausführlich zu
ihrer Person, die Vorwürfe «be-
streitet sie umfassend»,wie eine
Gerichtssprecherin amNachmit-
tag berichtete.

«Mit Engelszungen
auf dieMutter eingeredet»
Über Sabrina K. weiss man des-
halb bisher nur das, was beim
Prozess gegen Adrian V. über sie
bekanntwurde. Ein Beamter hat-
te dort berichtet, wie die Polizei

am 13.Mai 2020 in dieWohnung
von Sabrina K. eindrang, in der
Hoffnung, dort auch den damals
zehnjährigen Sohn zu finden. Sa-
brina K. erklärte aber, sie wisse
nicht, wo er sich aufhalte. «Wir
habenmit Engelszungen auf die
Mutter eingeredet», sagte der
Zeuge, «aber sie hat uns nicht ge-
holfen. Es wurde deutlich, dass
sie gegen uns arbeitet.»

Im Februar 2021 wurde Sab-
rina K. festgenommen. Eine Kri-
minalbeamtin berichtete imPro-
zess gegen Adrian V. von ihren
Gesprächenmit Sabrina K.Dem-
nach habe sie von dessen «Vor-
liebe für Jungen» gewusst, ihm
aber vertraut. Adrian V. habe ge-
sagt, er wolle die «Erziehung»
des Knaben übernehmen. Die
Mutter habe sich aber auch wü-
tend über ihren Partner geäus-
sert. «Wenn ermeinen Sohn an-
gefasst hätte, wäre ich zur Täte-
rin geworden», habe sie gesagt.

Für den Prozess vor dem
Landgericht Münster sind acht
Verhandlungstage angesetzt. Ein
Urteil könnte am 29. September
verkündet werden.

«Wenn ermein Kind angefasst hätte . . .»
Missbrauch in Münster Die Staatsanwaltschaft wirft Sabrina K. vor, gewusst zu haben, dass ihr Sohn von
ihrem Lebensgefährten aufs Schwerste sexuell missbraucht wurde. Dennoch beendete sie die Beziehung nicht.

Sabrina K. steht seit gestern in Münster (D) vor Gericht. Foto: DPA, Keystone

Primus inter Pares Nachwuchs imsüdfranzösischenAigues-Mortes:BisdieFlamingokükeneinebensohelles
GefiederhabenwiedererwachseneVogel in ihrerMitte,müssensienochetwaswarten. Foto: Pascal Guyot (AFP,Getty Images)

Der Camargue stehen rosarote Zeiten bevor

Rihanna (33), geschäftstüchtige
US-Sängerin, ist jetzt offiziell
Milliardärin.Nach Schätzung des
amerikanischen Wirtschaftsma-
gazins «Forbes» steigerte sie ihr
Vermögen auf schätzungsweise
1,7MilliardenDollar (etwa 1,5Mil-
liarden Franken) und ist damit die
reichste Sängerin der Welt und
die zweitreichste Entertainerin
nach Oprah Winfrey (2,7 Milliar-
den US-Dollar). Ein Grossteil des
Vermögens stammt offenbar aus
Rihannas Kosmetiklinie «Fenty

Beauty».DemBericht zufolge ge-
hört ihr die Hälfte der Kosmetik-
marke, die sie 2017 gemeinsam
mit dem französischen Luxusgü-
terkonzern LVMHgegründet hat-
te. Weitere Millionen verdiente
Rihanna als Sängerin und Schau-
spielerin sowie mit ihrer Unter-
wäschemarke «Savage X Fenty».
Eine Linie für Luxusmode, eben-
falls ein gemeinsames Projektmit
LVMH, hatte die Sängerin hinge-
gen im Februar eingestellt.

Die Peruanerin Pía León ist vom
«RestaurantMagazine» zur bes-
ten Köchin derWelt gewähltwor-
den. In ihrem Restaurant Kjolle
in Lima bringt sie Zutaten aus
denverschiedenenÖkosystemen
Perus auf denTeller: Früchte aus
demAmazonasgebiet, Kartoffeln

aus dem Andenhochland sowie
Fisch und Meeresfrüchte aus
demPazifik. «Wir spielen vielmit
Farben, aber pflegen gleichzeitig
einen einfachen Stil. Keines un-
serer Gerichte hat mehr als vier
Zutaten», sagte die 34-Jährige.
«Aber es ist alles sehr durch-
dacht. Du isst nicht nur gut, son-
dern lernst auch etwas und
nimmst etwas mit.» (red)

Foto: Gustavo Vivanco (PD)

Foto: Evan Agostini (AP, Keystone)

Scheinwerfer

Corona-Detektive spüren
illegale Partys auf
Madrid Die spanische Insel Ibiza
will mit als Touristen getarnten
Detektiven gegen illegale Feiern
inmitten der neuen Corona-Wel-
le vorgehen. Die Ermittler sollen
durch Kontakte die Partys aus-
findig machen, bevor sie begin-
nen. Damit könne die Polizei
rechtzeitig eingreifen.

Hunderte Katzen sind
verendet –warum?
London In Grossbritannien sind
über 300 Katzen an der Panzy-

topenie gestorben. Der Grund
steht noch nicht fest. Es könnte
einen Zusammenhang mit kon-
taminiertem Futter geben.

Brände amMittelmeer
ausser Kontrolle
Athen / Istanbul ImNordenAthens
wütete gestern erneut einWald-
brand, der bis zum Abend nicht
unter Kontrolle war. Die Elektri-
zitätsgesellschaft kündigte an,
stellenweise den Strom zu un-
terbrechen. Im Südwesten der
Türkei haben die Flammen ein
Kohlekraftwerk erfasst, Anwoh-
ner wurden evakuiert. (sda)

Kurz notiert
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Leif Simonsen

Es ist Conradin Cramers (LDP)
grössteMission als Basler Erzie-
hungsdirektor: Er will die Gym-
nasialquote senken. Zu viele Ju-
gendliche entscheiden sich in
diesemKanton fürs Gymnasium,
bleiben entweder schon vor der
Matur hängen oder dann im Stu-
dium. Cramer führte deswegen
vor drei Jahren den sogenannten
Notendeckel an den Sekundar-
schulen ein – Klassen dürfen in
den einzelnen Fächernmaximal
einen Fünferschnitt im Zeug-
nis haben. Dazu verschärfte er
die Aufnahmebedingungen für
den P-Zug an der Sekundarschu-
le, der zum Übertritt ans Gym-
nasium berechtigt. Neu zählt in
der sechsten Primar jeweils nur
das schlechtere Zeugnis.

Der Effekt scheint bereits ver-
pufft. Am ersten Schultag nach
den Sommerferienwerden inBa-
sel 37,1 Prozent der Sekundar-
schulabgänger das Gymnasium
anfangen. Damit ist der erste
Trendbereits gebrochen.Cramers
Massnahmen hatten im vergan-
genen und vorvergangenen Jahr
Wirkung gezeigt. In diesem Jahr
aber haben sich wieder mehr
Jugendliche für das Gymnasium
eingeschrieben (siehe Grafik).

Unsicherer Arbeitsmarkt
alsmöglicher Grund
Auch längerfristig zeichnet sich
keine Senkung der Gymnasial-
quote ab. Die Übertrittsquote
von der Primarschule in den
P-Zug liegt ebenfallswieder über
40 Prozent. ZumVergleich: In Ba-
selland wechseln in diesem Jahr
nur 23 Prozent der Sekundar-
schulabgänger ans Gymnasium.

Simon Thiriet, Sprecher des
Basler Erziehungsdepartements,
will die einzelnen Jahre nicht

überbewertet sehen. Einemögli-
che Interpretation für die gestie-
gene Anzahl Gymnasiasten kön-
ne sein, «dass Eltern und Schüle-
rinnen und Schüler die unsichere
Situation auf dem Arbeitsmarkt
betrachten und momentan eher
noch etwas länger in der Schule
bleiben, statt direkt auf den Ar-
beitsmarkt zu gehen». Bei den
Volksschulen hätten diewährend
Corona durchgesetzten Locke-
rungen, wonach in der sechsten
Klasse nur das erste Zeugnis und
nicht das schlechtere zählt, Aus-
wirkungen gehabt. Eine gewisse
Ratlosigkeit macht sich dennoch
bemerkbar, wenn Thiriet sagt:
«Wir müssen das Ganze jetzt
sorgfältig beobachten.»

Andere wollen hingegen, dass
gehandeltwird.DerGewerbever-
band Basel-Stadt fordert «ein
Umdenken». «Die Gymnasial-
quote ist deutlich zu hoch und
im Grunde nicht zu rechtferti-
gen, da die Basler Schülerinnen
und Schüler ja nicht per se intel-
ligenter sind als in anderen Kan-
tonen», sagt Verbandssprecher
David Weber. «Es finden zu we-
nige Schülerinnen und Schüler
den direktenWeg in eine Berufs-
lehre. Gerade jungen Menschen,
die sich dann mit Mühe durchs
Gymnasium kämpfen oder die
Schule abbrechen, ist damit nicht
geholfen.»

Der Gewerbeverband hält
strengere Noten oder sogar

Übertrittstests ans Gymnasium
für mögliche Lösungen. Solche
werden in Zürich seit 2007
durchgeführt. Deren Wirksam-
keit lässt sich nicht bestreiten. In
diesem Jahr traten gemäss einer
Sprecherin der Zürcher Bil-
dungsdirektion 8529 Sekundar-
schulabgänger zu den zentralen
Aufnahmeprüfungen an – ledig-
lich 3871 bestanden.

Aufnahmeprüfungen
als einzige Lösung?
Der Basler SVP-Grossrat Joël
Thüring sagt, er sehe keine
Alternative. «Solche Aufnahme-
tests sind die einzige Möglich-
keit, die Quote runterzube
kommen.» Es täte dies gleich in
doppelter Hinsicht not. Zum
einen müsse die Qualität am
Gymnasium gesichert werden.
Und zum anderen würden sie
manchen Schülern helfen zu
erkennen, dass sie doch lieber
einen anderen als den gymnasi-
alen Bildungsweg einschlagen
sollten. Kurzum: «Es stärkt die
Idee der Berufsbildung.»

Doch selbst in bürgerlichen
Kreisen gibt es Kritikerinnen und
Kritiker solcher Aufnahmetests.
Bildungspolitikerin Catherine
Alioth (LDP) ist der Meinung,
dieser zusätzliche Druck auf
die Jugendlichen sei unnötig.
Und Sandra Bothe (GLP) findet,
die Chancengleichheit könne
so nicht gewährleistet werden.
«Vorbereitungskurse undNach-
hilfe kosten viel Geld. Nicht alle
können sich das leisten.»

Auch Cramer ortet für solche
Prüfungen «wenig Chancen auf
Akzeptanz in der Politik und der
Bevölkerung». Möglicherweise
wird sich dies dereinst ändern:
wenn die Gymnasialquote in
Basel-Stadt auch indenkommen-
den Jahren nicht sinken sollte.

Basler Schüler wollen partout ans Gymnasium
Gymnasialquote steigt wieder Dass der Basler Erziehungsdirektor strengere Noten angeordnet hat, nützt nichts. 37 Prozent der
Sekundarschulabgänger beginnen nach den Sommerferien das Gymnasium. Die Forderung nach Aufnahmeprüfungen wird laut.

Hirnen statt büezen: Die Basler Jugendlichen (hier Bäumlihof-Schüler) betrachten das Gymnasium noch immer als Königsweg. Foto: Roland Schmid

offenArbeitZwischenlösungen
berufliche GrundbildungFachmittelschuleGymnasium
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Diesen Anschluss wählen Basler Sekundarschulabgänger
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Vielleicht ist es Zufall: Exakt ei-
nen Monat bevor das Hochwas-
ser des Rheins drei Besitzern
von Fischergalgen im Kleinbasel
zum Verhängnis wurde, infor-
mierte die Basler Regierung mit
demRatschlag zurProjektierung
der Neugestaltung der Solitude-
Promenade über den schlechten
Zustand der Böschung zwischen
der Landesgrenze und dem
Stachelrain.

Nagelfluhbänke sicherten dort
die übersteile Böschung, schreibt
die Regierung. Diese weise «ei-
nen labilen Gleichgewichtszu-
stand» auf, und ihre Oberfläche
werde durch den Bewuchs und
durch Verbau- und lokale Siche-
rungsmassnahmen stabilisiert.
Die oberflächennahen Schichten
«sind über den gesamten Ab-
schnitt verteilt in einem schad-
haften bis teilweise schlechten
Zustand».UnterhalbderSchwarz-
waldbrücke sei es bereits zu
Hangrutschungen gekommen.

ImMärz 2019 untersucht
Das Tiefbauamt habe im März
2019 das Böschungsufer zwi-
schen demKraftwerk Birsfelden
und dem Stachelrain durch das
Muttenzer Büro PNPGeologie &
Geotechnik auf schadhafte Ob-

jekte und Bereiche untersuchen
lassen, «bei denen dieTragfähig-
keit nicht mehr gegeben ist und
Sofortmassnahmen odermittel-
fristige Massnahmen zur Behe-
bung der Mängel erforderlich
sind», heisst es in demveröffent-
lichten Ratschlag weiter.

2020 seien in der Folge So-
fortmassnahmen durchgeführt
worden.Diese beschränkten sich
jedoch auf den Abschnitt unter-
halb der Schwarzwaldbrücke. Es
sei dort «eine sogenannteNagel-
wand als Sicherung der Bö-
schung» erstellt worden, beant-
wortete Melanie Honegger die

entsprechende Frage der BaZ an
das Bau- und Verkehrsdeparte-
ment. Saniertwurde damals nur
gerade die Stelle zwischen Gal-
gen 28 und 29 auf Höhe des Tin-
guelymuseums, wo es zuvor
schon zu Hangrutschungen ge-
kommen ist. «Die übersteile Bö-
schung wurde gesichert, damit
kein Risiko für Personen unter-
halb besteht und keine Schäden
an der Promenade entstehen»,
erklärte Honegger.

Über Gefahr nicht informiert
Das aktuelle Hochwasser hat je-
dochweiter oben Schäden ange-

richtet.VomHochwasser erfasst
und zerstört wurden die Galgen
14, 16 und 17. Um den Galgen 15
bangt Mitbesitzer Balz Darmer
noch. Der Zugang werde ihm
immer noch verwehrt, sagte
Darmer.Über die Schäden an der
Ufersicherung sei er vom Tief-
bauaumt nie offiziell informiert
worden, auch nicht über geplante
Massnahmen.

In seinemUferabschnitt – auf
Höhe des Stadions Rankhof – hat
das Tiefbauamt jetzt aber damit
begonnen, das Ufer mit schwe-
ren Granitblöcken zuverstärken.
Gemäss Departementssprecher
Daniel Hofer werden insgesamt
350TonnenGestein eingebracht,
damit der Böschungsfuss gegen
Erosion und Wellenschlag ge-
schütztwerden kann.Die Granit-
blöcke sind inzwischen vor Ort,
doch platziertwerden können sie
erst, wenn der Rheinpegel in ein
bis zwei Wochen genügend ge-
sunken ist.

Unabhängig von den neusten
Schäden an derBöschung ist das
Tiefbauamt dieses Jahrdaran,das
gesamte Rheinufermit seinen Si-
cherungsbauwerken, Mauern,
WegenundNagelflugbänkenneu
zu vermessen. Gemäss dem pu-
blizierten Ratschlag erfolgt dann

mit den Ergebnissen eine Zu-
standsklassifizierung, welche
«die Basis für die Definition der
Sanierungsmassnahmenundde-
ren Priorisierung bilden».Die im
Juni publizierte Regierungsvor-
lage zielt auf einen Wettbewerb
zurProjektierung derNeugestal-
tung der Solitude-Promenade.
Über die Planung von Siche-
rungsmassnahmen auf dem jetzt
vomHochwasserheimgesuchten
Uferabschnitt schweigt sich der
einen Monat vor dem Hochwas-
ser publizierte Ratschlag aus.

Nicht unter Schutz
Zwarwussten die Behörden, dass
der gesamte Uferabschnitt zwi-
schen der Landesgrenze und
dem Stachelrain schadhaft ist,
doch die Gefahr unterschätzten
sie offensichtlich. Die offizielle
Gefahrenkarte des Kantons Ba-
sel-Stadt weist denn auch nur
für das Gebiet um den untersten
der jetzt zerstörten Fischergal-
gen eine «erhebliche Gefahr»
(Zone rot) aus. Die beiden übri-
gen zerstörten Fischergalgen be-
fanden sich in einem Abschnitt,
der aktuell keiner Gefahrenstufe
zugeordnet ist. Die vom Büro
PNP Geologie & Geotechnik
ausgemachten Schäden schaff-

ten es bisher nicht auf die
Gefahrenkarte.

Dabei müsste eigentlich auf
das Ufer oberhalb der Schwarz-
waldbrücke besonders geachtet
werden, handelt es sich doch um
ein Naturschutzgebiet, das mit
adäquaten Massnahmen be-
wahrt werden will. Die Fischer-
galgen, die seit dem ausgehen-
den 19. Jahrhundert in Basel
verbrieft sind, erhielten lange
wenig Beachtung. Dem Kanton
abliefernmüssen deren Besitzer
monatlich 50 Franken Allmend-
gebühr. Unter Schutz stellenwill
sie der Kanton aber nicht.

Ob die zerstörten Galgenwie-
dergebautwerdendürfen, ist un-
gewiss – dagegen spricht die Ge-
fahrenkarte, sollte sie denn ange-
passt werden. Immerhin dürfen
solche Bauten gemäss Raumpla-
nungsgesetz grundsätzlich wie-
deraufgebautwerden,«sofern sie
rechtmässig erstellt oder geän-
dert» worden sind. Allerdings
müsste nachgewiesen werden,
dass sie gemäss der kantonalen
Verordnung zum Gesetz für
die Nutzung des öffentlichen
Raums «ausschliesslich zum Fi-
schen genutzt werden».

Thomas Dähler

Die Behörden kannten die Gefahr, handelten aber nicht
Zerstörte Fischergalgen Seit März 2019 weiss das Basler Tiefbauamt, dass sich das Ufer in «teilweise schlechtem Zustand» befindet.

Die Galgen 15 (l.) und 13 sind noch immer nicht zugänglich. Foto: N. Pont


